
Prä-nmcraiionr-prkisk: 

F » r  L a i b a c h :
»anjjahrig . . . b s>. «u k .
Halbjährig . . . 1 .  20 ^
Bierteljährig. . .  2 ,  >0 ,
Monatlich . . . — .  7V »

M i t  r e r  P v s t :  

Ganzjährig . . . 1L fi. — kr.
Halbjährig . . . s .  ü« .
v ie rte ljäh rig . . . 2 » 7S .

Für  Zustellung INS Haus »lerlil-
jährig 2ü k . ,  monatlich » tr.

S aie lnr Nummern « tr .

L a i b a c h e r
L r»«KIiou: 

v»tz«h»j^>sir N r. I » .

Anonime Mittbeilungcn werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nicht zurückgefendet.

Lipk^lion »nt Znseratt«- 
L»rc«u:

»»»greiplatz N r. »1 sBuchhaubliv- 
»on S «.Kleinmayr L  F . Bamberg'»

Znscrliiin»»rnsc:

Für dir einspaltige Petitzeile S kr. 
bei zweimaliger Einschaltung t  Skr.

dreimal L 7 kr. ,
Jnjerriondficmpel jedeSmal SO k .

Bei größeren Jnleraten und »slner 
Sinkchaltung entlprechender Rabatt.

Nr. 2. Mittwoch, 3. Jänner 1872. —  Morgen: Titus B. 5. Jahrgang.

Zum Jahreswechsel.
i i .

Wenn wir die rasch hinwandelnden Jahre 
schauen und Zeugen sind der Vergänglichkeit alles 
Bestehenden, des erhebenden Schauspiels, wie Um­
wälzung aus Umwälzung folgt, so möchte uns fast 
ein leises Grauen erfassen. Aber der starke, muthige 
Sohn seiner Zeit kennt solche Schwäche nicht, rnhig 
sieht er die Stnrmflnt der Jahre verrinnen, in ge­
waltigen Thaten und Ereignissen vorüberbrausen: 
er ist stolz, ein Kind dieser gewaltigen Zeit zu sein, 
ihre Bedeutnng zu erfassen und Theil ;n haben an 
der Lösung ihrer Ausgaben.

Solche Gefühle regen sich in unserer Brust, 
wenn wir zurückblicken auf den abgelaufenen Jahreö- 
kreis, der in feinem schmalen Rahmen eine solche 
Fülle welterschütteruder, die Geschichte von Nationen 
mngeftaltender Ereignisse birgt. An der Schwelle 
des Jahres 1871 tobte noch der Riesenkampf der 
zwei Hanptnationen auf dem europäischen Festland. 
Noch war die Riesenstadt an der Seine von eiser­
nen Armen umklammert und machte verzweifelte 
Anstrengungen, sich dieser Umarmung zu entringen; 
»och standen drei französische Armeen im Felde, und 
der Fenergeist Gambetta rief den letzten Mann, den 
letzten Jüngling mit der Entschlossenheit der Ver­
zweiflung zn den Waffen^ ja Bourbaki bedrohte mit 
dreifacher Uebermacht das Häuflein Werder's an 
der Lifaine, und wäre ihm der Durchbruch geglückt, 
so stand der Erfolg eines beispiellos ruhmvollen 
FeldzugeS auf dem Spiele. Doch kaum war eine 
Woche bangen Harrens vorüber, so folgte Schlag 
auf Schlag, Sieg auf Sieg. Zuerst vernichtete Prinz 
Friedrich Karl die Heerhaufen Ehanzy'ö an der 
Loire und bei le ManS (9. — 12. Jänner); vom 
15. — 17. wurden Bourbaki'S Schaaren zersprengt 
und über die Schweizer Grenze geworfen; am 19. 
machte die Pariser Besatzung den letzte» verzwei­
felten Versuch, die Umfassungslinie zu sprengen und 
ward die Nordarmee von Goeben bei Saint-Quenti» 
geschlagen. Der 27. Jänner brachte die Kapitulation 
von Paris, es erfolgten die Präliminarien von Ver­
sailles (26. Februar) und der Friede zu Frankfurt 
(10. M ai). Aber leider sollte der Friedeusschluß 
zwischen Frankreich und Deutschland nur die Losung 
sein für das Auseinaiidrrplatzen der wildesten Partei- 
gegensätze in Frankreichs Hauptstadt selbst. Von, 
15». März bis Ende M ai waren wir Zeugen eines 
SchrrckenSdramaS, das die Pariser Kommune vor der 
«ttsetzten Welt ausführte, und das in der Einäsche? 
rung der monumentalen Gebände der Hauptstadt 
seinen greuelhasten Abschluß fand. Die Welt lernte 
mit Schändern in diesen Vorgängen das Heran- 
.wachfen einer Macht kennen, die sie bis dahin wenig 
brachtet. Das furchtbare Gespenst der „rothen Inter- 
nationale" hatte feine Schrecken verbreitet, dem bald 
da« nicht niinder drohende der „schwarzen In te r­
nationale" folgen sollte. Beide bilden die Signatur 
de- Jahres 1871.

Doch noch während der Generalstab des deut­
schen Heeres in den Königsfälcn zu Versailles sein 
Hauptquartier hatte, vollzog sich »urch den «innH-

thigen Willen der gesammten deutsche» Nation ein 
Ereigniß, das dazu angetha» ist, alle» Gefahre», 
die von de» im Finster» wühlende» Mächte» aus- 
gehe», die Spitze zu bieten. Der oberste Kriegsherr 
des deutsche» Volkes, König Wilhelm, wurde zum 
deutsche» Kaiser a»sger»se» und damit vollbrachte 
das deutsche Volk im Vollbewußtseiu seiner kriegeri­
sche» und sittliche» Tüchtigkeit eine politische That, 
die als die wahre Grundlage für die volle Entwick­
lung der nationale» Freiheit gelten kann. Beweis 
dessen, daß gleich in der ersten Session des deutsche» 
Reichstages Gesetze geschaffen wurden, um dem Ueber- 
muthe des Klerus zu steuern, Gesetze die i» de» ifo- 
lir t auslrerciideu Einzelnstaatc» nimuicr zur Dnrch- 
führ»ng gelangt wären.

Man kann der europäische» Menschheit dazu 
Glück wünsche», daß ei»e der ersten Thaten des Jahres 
I8 7 l die Geburt des deutsche» 5iaiferth»ms gewesen, 
daß Deutschland damit die erste Macht der Welt ge­
worden und die Welt von dem Alp der sranzösischen 
Uebermacht befreit hat, die, auf Lug und Trug ge­
stützt, als Werkzeug u»d im engsten Bunde mit de» 
im Finsteren schleichenden, kulturfeindliche» Mächten 
dem verblendete» E»ropa durch zwei Jahrzehnte ein 
Ansehen und eine Bedeutung vorgeschwiiidelt hat, 
deren Hohlheit und Nichtigkeit »»» aller Welt offe» 
vor Auge» liegen. Hätte das Jahr l871 nichts 
gelhaii, als Europa von diesem Alpdrücke befreit, 
feine Amosfäre gereinigt u»d dei« Deutsche» den ihnen 
gebührende» Platz uuter de» Natioue» eingeräumt, 
es wäre ein großes, herrliches Jahr!

Deutschland hat in dem abgelaufenen Jahre die 
größte und schwerste Aufgabe gelöst, die einer Na­
tion gestellt werden kann; die Fürste» »»d Stämme 
Deutschlands, jeder für seinen Theil, haben bereit­
willigst Opfer gebracht, um die a»Sei»a»derfalle»de 
Natio» mit dem festen Bande der Einigkeit wieder 
znfamnienznfafsen. Und so bildet denn die That- 
fache des Wiederauflebens des dentfche» Reiches in 
hellrrem Glanz und größerer Herrlichkeit als zur 
Zeit der Hohenstaufen, und das Band des Vertrauens, 
das sich gleichmäßig um den Kaiser, die Fürsten, die 
Staatsmänner und das Volk Deutschlands schlingt, 
einen der Glanzpunkte des abgelaufenen Jahres, auf 
dem das Auge des Fortschrittsmannes mit Wohlge­
fallen h a f te t .___________________________

Politische Rundschau.
Laibach, 3. Jänner.

Inland. Während der parlamentarischen Pause, 
welche diese Woche noch andauert, arbeiten die Re­
ferenten der beiden Häuser, Gras Anton Auersperg 
und D r. Herbst, an den Adreßentwürfen; daneben 
geht die Vorarbeit des Finanzausschusses, und wenn 
kommende Woche die Plenarsitzungen ausgenommen 
werden, dürfte das Nothwahlgesetz eingebracht wer­
den. Bei der sodann folgenden Adreßdebatte wird 
ebensowohl die Stellung des Ministeriums zur be­
reits eiiigkbrachte» galizischen Resolution, wie die 
Haltung der galizifcheu Abgeordneten gegenüber dem 
Ministerium klar werden.

Die czechifche Presse verfolgt den Wiederbeginn 
des parlamentarischen Lebens in Westösterreich mit

einer Wuth und Feindseligkeit, die kaum mehr über­
boten werden kann, sie schürt und hetzt, was nur 
irgend eine Störung herbeiführen könnte, versucht 
bald mit Drohungen, bald mit Schmnchclreden die 
Pole» zum Austritte aus dem Parlamente zu be- 
wegen. Wie die nationale Hetze betrieben wird, »tag 
»tan daraus entnehme», daß eilt B la tt von der 
ernsten und leidenschaftslosen Haltuug der „Bohemia" 
im Neujahrsartikel unter anderem sagt: „Wohin,
so muß man fra^e», kann es schließlich führen, wenn 
czechifche Journale dem gesammten deutsche» Volke 
die erbärmlichsten Gesinnungen vorwerfen, wenn sie, 
wie die „Narodni listy" dieser Tage thaten, unter 
ihre Leser hinausrufeu, daß i» der ganzen deutsche:: 
Nation nicht ei» einziger zartfühlender Nerv existirr." 
daß die „ganze Nation eine Nation vo» Lügnern und 
Meuchelmördern sei?" Was für ein Uebermaß von 
Verwilderung m»ß in jene» Kreise» herrsche», aus 
denen derartige wahnwitzige Aussprüche hervorgehen 
könne»! Man möchte sich versucht fühlen, über 
solche Ausgeburten des Parteifailatismus mitleidig 
zu lächeln, weu» die Gefahr »icht bestünde, daß sie 
trotz ihrer Ungeheuerlichkeit in den Kreisen unserer 
czechischen Landsleute ihre verderbliche Wirkung üben. 
Schm hat man begonnen, diese Kreise zu einer Aktion 
zu drängen, die, wenn sie wirklich in Gang käme, 
schließlich nur ihren eigenen Urhebern den empfind­
lichsten Schaden bringen müßte. Man hetzt daS 
czechische Landvolk gegen jene Großgrundbesitzer, 
welche bei den letzten Reichsrathswahlen im Sinne 
der Verfassungspartei gestimmt haben, und fordert 
es auf. jeden wirtschaftlichen Verkehr mit denselben 
abzubrechen, ihnen keine Rüben für die Zuckerfabri­
ken ru liefern, deren Bier nicht ;» trinken nnd der­
gleichen mehr."

Brachte das ungarische Amtsblatt als Weih- 
nachtsbescheerung die Richter-Ernennungen, so ver­
öffentlicht nun die letzte Nummer des „Budapesti 
Közlöny" als Neujahrs-Angebinde das sanktionirte 
Gesetz über die Aufhebung der Prügel- und Ketten- 
strafe und die Abschaffung des Blutgeldeö. Damit 
ist wieder ein Stein aus der noch aufrechtstehenden 
Ruine der feudalen Zwingburg herausgebrochen und 
ein bisher nur einer Kaste zustehendes Privilegium 
zu einem allgemeine» Staatsburgerrechte erhöbe» 
worde». Und wie jede Reform zu neuen hindrängt, 
so wird auch dieses Gesetz die Nothwendigkeit der 
Verbesserung des gegenwärtig in Ungarn allen An­
forderungen der Neuzeit, der Sicherheit nnd Huma­
nität gleich hohnsprechenden GcfängnißwesenS immer 
fühlbarer machen. So große Lücken im ungarischen 
Reformwerke anch die Neujahrsbetrachtungen der 
Pestcr Blätter anfdecken, so erscheint dennoch der 
Fortschritt auf der Bahn zeitgemäßer Reformen 
durch das von Tag zu Tag zunehmende Erstarken 
der Deak-Partci in Ungarn gesichert, und hoffentlich 
wird auch die fast kindische Furcht vor der Kapuze 
ans den Ministerial-Bureaiix und Reichstagssälen 
bald schwinden.

Ausland. Die Bewegung gegen die J e s u t ­
t en nimmt in Deutschland an Intensität zu. 
Der Ausschuß des deutschen ProtestantenverelnS ve» 
schickt massenhaft eine» Aufruf, in welchrm e -U ß t:



„Augenscheinlich hat wiederum der Jesuitenorden, 
der im Vatikan den größten Einfluß übt und die 
Verkündigung der päpstlichen Unfehlbarkeit auf dem 
Konzil zu Stande gebracht hat, einen neuen Feld­
zug vorbereitet. Allenthalben bedrohen heute schon 
seine Organe die Existenz des moaernen Staates 
und alle Regierungen. Der Jesuitenorden ist nicht 
deshalb ungesetzlich, weil er Unvernünftiges und 
Zeitwidriges anstrebt. Er verfügt über ungeheuere 
M itte l und rechnet dabei auf den Fanatismus der 
vou den Geistlichen aufzuregenden Menge, auf die 
geheimen Einwirkungen an den Höfen und auf den 
Wuusch der Mächtigen, einem neuen Kampf aus- 
zuweichen. W ir halten es daher für eine dringende 
Pflicht aller Freunde des Rechtes, der Freiheit und 
des Staates und insbesondere aller Protestanten- 
vereine, welche ein aufrichtiges religiöses Leben in 
Harmonie mit der Geistesbildung unserer Zeit er­
streben, je in ihren Kreisen auf diesen gesetzlichen 
Feind hinzuweisen und auch ihrerseits das Volk auf 
den Kampf vorzubereitcn, der uns nicht erspart 
werden wird. Es wird hoffentlich der letzte Kampf 
sein wider die künstliche Erneuerung des Mitrel- 
alters. Die Zeichen der Zeit sind uns günstig. Der 
deutsche Kaiser und das deutsche Reich werden auch 
diesen Kampf siegreich durchführen. Wenn der Jesui­
tenorden wieder begraben sein wird, dann wird die 
Luft reiner und das Licht Heller werden in der 
Welt."

An« V e r s a i l l e s  wird der „Köln. Ztg." ge­
schrieben: „Während seiner kürzlichen Anwesenheit
i . Paris hatte bekanntlich Graf B eust mit Herrn 

i e r s  eine längere Unterredung über die poli- 
: Lage von Europa und seine Staatsmänner.

ieser Gelegenheit kam auch die Rede auf den 
G r a f e n  von P a r i s ,  welchen Herr v. Beust am 
Tage vorher besucht und mit dem er eine längere 
Unterhaltung gehabt hatte. Der Graf sprach sich 
äußerst günstig über den Enkel Ludwig Filipp's aus. 
„Ich  war erstaunt," so sagte Beust zu Thiers, „über 
den weiten Blick und die Tiefe des politischen Geistes 
desselben. Er ist mit Ihnen, Herr Präsident, mit 
dem Fürsten Bismarck und m ir (So unbescheiden, 
Herr G ra f! ?), wenn es mir gestattet ist, mich dazu 
zu rechnen, der Mann, welcher das Schachbrett der 
europäischen Politik am besten kennt." Thiers schien 
die Ansichten Beust's über den Grafen zu theilen. 
„J a , Sie haben Recht, mein lieber Graf," war 
feine Antwort, „m it seinem großen, unbeweglichen, 
kalten deutschen Gesichte ist er eine Intelligenz ersten 
Ranges; aber unglücklicher Weise besitzt er nicht eine 
einzige Eigenschaft eines konstitutionellen Monarchen; 
er ist wie sei» Herr Großvater; er w ill regieren. 
Seien Sie sicher, daß er in der Geschichte eine 
breite Spur zurücklassen wird. Er ist ein Wilhelm 
von Oranien."

Zur Tagesgeschichle.
—  D ie  Czechensrage in Amer i ka.  Als 

Ferdinand II. nach der Schlacht am weißen Berge den 
Majestälsbries der Czechen zerriß, l>eß er sich wahrhaf­
tig nicht im Traume einfallen, daß durch diese seine 
That Beust und Hohenwart ihre Minister-Portefeuilles 
und Herr Ullmann sein Geld verlieren würden. Und 
doch stad das nur Konsequenzen jenes Risses. Das 
Unternehmen deS Herrn Ullmau» prosperirte aufs beste, 
der Beifall, welchen Künstler, wie Frau Mulder-Fabbri, 
Fräulein Anna Elzer uud Herr I .  Müller (von denen 
die erste jedoch nur in größeren Städten austrat) und 
da« Dame»Orchester erhielten, war überall reichlich 
und die Einnahmen wann, was für den Impresario 
am wichligsten, bedeutend Allein der Name Wiener 
DamensOrchester war eine zentralistische Bezeichnung 

. für divergirende Nationalitäten, und der czechische Theil 
des Orchesters entwickelte in Milwaukee sezessiouistische 
Tendenzen, welche zu einem Bruche führien. I»  M il­
waukee, wo Libufsa's Kinder ihre .Dalken" blühen 
fanden, wo die mongolische Plaimasigkeit sich yg,ir­
ländisch angeheimelt sühite, rebcllirlen die czechischen 
Mitglieder und blieben bei ihien „Dalken" kleben. 

-DaS Unteruehmen war gesprengt und das Numps-

Parlament — soll heißen Rumps-Orchester — konnle 
nichl mehr forlexlstiren. Waren auch die in anderen 
Släbten später gegebenen Kon;erle noch ziemlich be­
sucht, so war der Nimbus der Vollständigkeit gebrochen, 
und — schreibt die „N.wyorker H^ndelSzeitung" — 
das Unternehmen ging an diesem Riß ;u Grunde.

— Aus dem Jagdterrain von Pelerwitz, Kr. 
Trebnitz, war vor etwa 14 Tagen ein wohlbeleibter 
Dachshund, der Liebling seines Herrn, in einen Fuchs­
bau eingedrnngen uud mit solchem Elser vorgerückt, daß 
er, mit seinem feisten Bäuchlein eingeklemmt, schließlich 
weder vor- noch rückwärts konnte. Vergeblich wartete
der Besitzer des Hundes auf das Wiedererscheinen seines
Jagdgesahrten, doch der Dachs kam nimmermehr. Man 
versuchle nun, den im dunklen Schoß der Erde Begra­
benen wieder zum Tageslicht hervorzuholen; aber der 
hartgesrorene Boden schien das Ansgraben unmöglich 
zu machen. Der Hund, wurde nunmehr als verloren 
betrachtet. Sieben Nächte und sieben Tage härmte sich 
der Besitzer des trefflichen Hundes — da wandelte sich
auf einmal seine tiese Trauer in die höchste Freude,
Venn wohlbehalten, wenn auch bedeuiend abzemagert, 
erschien plötzlich an heimischer Ställe der schwerver- 
mißle Dachshund, den allein die unfreiwillige Hunger­
kur aus dem engen Labyrinth ̂ des FachSbaneS und so­
mit vom sicheren Tobe gerettet hatte.

— Friedrich D i e z ,  der berühmte Sprachfor­
scher, der ausgezeichnete Begründer der romanischen 
Filologie, der für die romanische Sprachwissenschaft 
dieselbe Bedeutung hat, wie Wilhelm von Humboldt 
für die Fllologie im allgemeinen, wie Grimm sür die 
germanistische und HasarZik sür die slavistische Sprach­
forschung, feierte dieser Tage sein fünfzigjähriges Doktor« 
Jublläum. D i e z ,  der 1794 geboren wurde, ist eine 
Leuchte deutscher Wissenschaft, einer der bedeutendsten 
und ausgezeichnetsten Gelehrten des Zeitalters, eine 
geistige Potenz, wie sie ein Jahrhundert nicht oft aus- 
znspielen hat. Diez, der an den Freiheitskriegen ehren­
voll Antheil genommen hat, ist noch heute wissen­
schaftlich thätig. W ir freuen uns, daß man bei uns 
an maßgebender Stelle seiner gedacht hat. Der Kaiser 
har über Antrag des Ministers v. Stremayr dem 
greisen Gelehrten das Komthnrkreuz des Franz-Joses- 
Ordens mit dem Stern verliehen. Auch die Wiener- 
Akademie der Wissenschaften hat des greisen Jubilars 
ehrenvoll gedacht. Aeußere Auszeichnungen haben zwar 
bet einem Mann, wie Diez, kaum sonderliche Bedeu­
tung, aber wir sehen es immer gerne, wenn das un­
zerreißbarste aller Bande, das Oesterreich an Deutsch­
land lnüpst, das Band der wissenschaftlichen Gemein- 
samheit, durch derlei äußere Hilfen immer fester geschuln- 
gen wird.

— P a t e r  H y a c i n t h ,  der gegenwärtig in 
Baiern lebt, liest dem Abbö Gratry — welcher, wie 
bekannt, nachträglich de» Konzilsbeschlüssen sich unter­
worfen und seinen früheren Liberalismus abgeschworen
— gehörig den Text. „Es ist," rust er ihm zu, 
„kaum einige Monate her, daß Sic sich (gegen den 
Jefuilismus) wie ein Profel erhoben; Worle, die sol­
chen Widerhall fanden, wie die in Ihren letzten Brie­
fen, löscht man nicht mit einem Federstriche wieder 
aus." UebrigenS nimmt, wenn auch einzelne, wie 
Gratry, von den Infallibilisten wieder in ihr Garn 
gezogen werden, der Abfall katholischer Geistlichen zum 
AlikaiholiziSmus doch immer größere Dimensionen an.

—  B e r l i n s  E i n w o h n e r z a h l .  Nach der 
nunmehr erfolgten vorläufigen Feststellung sind in Ber« 
lin in Summe 828.013 Seelen, inklusive des M i­
litärs und deffen Angehörigen, jedoch ausschließlich des 
diplomatischen Korps, welches etwa 400 Seelen erge­
ben wird, gezählt worden. Nach der Zählung vom 
3. Dezember 1867 hatte Berlin e i n e  Bevölkerung von 
702.437, der Zuwachs beträgt demnach in nur vier 
Jahren nahezu 126.000 Seelen. So stark auch diese 
Vermehrung ist, so halte man doch auf eine noch grö­

ßere Ziffer gerechnet; man halte geglaubt, Berlins Be- 
vöikerung werde die von Wien jetzt überragen; nun 
zählte aber Wien mit den Boronen am 31. Dezember 
1869 bereits 825.165 Seelen.

— Der Kirchenhistoriker Professor Dr. Friedrich, 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften und der

Universität München, der tapferste Mitstreiter seines 
Lehrers und Kollegen DEnger, Verfasser einer Kir-- 
chengeschichte Deutschlands und Herausgeber der „ I)o -  
eumout-t," hat so eben sein Diarium erscheinen lasten, 
das er während seines mit dem vatikanischen Konzile 
zusammenfallenden Aufenthaltes in Rom geführt hat. 
Viel Aerzerniß machten, wie sich leicht denken läßt, 
die Konzilsbriefe der „Augsburger Allgemeinen Zei­
tung;" man verdächtigte vor allen den Professor Fried­
rich, dann abwechselnd Lord Äcton und den Bischof 
Legat von Triest, der einen vorzüglichen Theologen ber 
sich hatte. Dahingegen erfährt Friedrich über den B i­
schof Legat, daß er „äußerst römisch und sehr gegen 
die Regierung in Wien sei(?), und daß er insbeson­
dere den Görzer Bischof, einen alten Josefiner, an 
sich gezogen habe, damit dieser beim Konzil „nicht 
lolles Zeug" treibe."

— Exkaiser Napo l eon  soll kürzlich einer her­
vorragenden Persönlichkeit gegenüber unter anderem 
gesagt habe, Frankreich kenne die Ursachen des letzte« 
Krieges noch nicht. Aus diesem Anlasse bringt nun 
ein deutsches Blatt folgende interessante Einzelnheileu 
über die Vorgänge vom Juli 1870: „Eine franzö­
sische Prinzessin, mit den Napoleons nahe verwandt, 
welche die Katastrose geahnt halte, begab sich am 12ten 
Jn li zum Kaiser und beglückwünschte ihn zu der Be­
seitigung der Kriegsgefahr durch den Verzicht de» 
Prinzen von Hohenzollern. Sie fand den Kaiser in 
weichen Stiefeln, an der Gicht leidend und nieder­
geschlagen. Am anderen Morgen war die Situation 
verändert. Jene Dame sah den Kaiser wieder, der 
noch immer in weichen Slieseln war, was ihre etwa- 
bittere Bemerkung hervorrief, Se. Majestät erscheine 
ihr nicht in der sysisch-n Verfassung eines Eroberer». 
Die K a i s e r i n  Enge nie war strahlend vor Freude 
und sagte, es werde ein kurzer und glorreicher Krieg 
sein! Bei dieser Gelegenheit soll sie von i h r e m  
k l e i nen K r i ege  gesprochen haben (w ll pstits 
Zusrrs), welches Wort sie bald darauf in einem Ge­
spräche mit dem Botschafter einer neutralen Macht, 
der in den Tuilerieu intim war (Fürst Metternich?!), 
wiederholt haben soll. Das Blatt, welches diese Anek­
doten erzählt, fügt denselben die Bemerkung hinzu: 
Das Urtheil der Welt Über die Ursachen des Kriege- 
kann als ziemlich festgestellt angesehen werden.

Lokal- und Provinzial-Angelegenhetten.
Original-Korrespoudenz.

Reisniz, 30. Dezember. „Slovenski Narod" 
speit Gift und Galle gegen die versassungstrenen Wäh­
ler Krai»S, obwohl er sonst mit pöpelhastem Ueber- 
mulhe sür die Fnndamental-Narren nie eine Gefahr 
des Durchfällen« erblickt haben wollle, noch eine solche 
sür die Znkunsl erblicken will. Wie ein Donnerschlag 
wirkle ans uns sein Machtwort: „Verfassung, Du hast 
aufgehört zu sein, denn unser ist und blcibt der Sieg!" 
Auch Dn, armes Ministerium AuerSperg, auch Du 
theilst das Geschick der Verfassung, denn schon „grunzt" 
D ir „Slov. Nar." in echt ucilionalen Weisen Dein 
Todtenlied. Wehe Oesterreich, wehe der ganzen Welt« 
denn „wenn „ S l ov .  Nar od"  „sücht ig" w i r d ,  
so hebt  er a l l es  aus den Ange l u . "

Die Natioual-Klerikalen sind im-höchsten Grade 
empört darüber, daß sie im Lande Individuen dulden 
müssen, die sich nicht entblöden, für die Verfassung 
einzuste'hen, ja eS treibt „Slov. Nar." seine Unver­
schämtheit in dem Artikel volitsv«
vom 19. Dezember Nr. 148 so weil, jene k. k. Beam­
ten anzugreifen, welche verfassungstreu wählten. Ich 
frage, auf welche Act läßt sich moralisch diese- Vor­
gehen gegen Beamte, die den Eid auf die Verfassung 
geleistet haben und ihrem Schwure treu verblieben, 
rechtfertigen? Ist eS denn möglich, sich jenen, der 
de» verfassungstreuen k. k. Beamien aus ihrer Pflicht- 
erfüllnng ein Verbrechen machl, anders als einen der 
Meineids, der ve worsensten und ruchlosesten Thal n 
fähigen, die Gesellschaft verpestenden Meafch-n voczu- 
stellen, dem nichiS aus Ecden heilig und der der erste 

jwäce, welcher Vaterland und Nation verraihe« würde?



Ein k. k. Beamter hingegen, welcher gegen die 
Verfassung, folglich auch gegen die Regierung konfpi- 
rirt, findet seinen Ehrenplatz unter den Ehrenmännern 
de« „Slov. Nar." ES wäre überhaupt an der Zeit, 
den k. k. Beamtenstand von den Zwittern zu säubern, 
um der Verfassung Geltung zu verschaffen. Der 
Korrespondent des „Slov. Nar." aus Reifniz, ein 
Schwarzer vom reinsten Wasser, trägt auch zur großen 
Kollektur von nationalen Lügen sein Schärflein bei. 
Er entstellt, getreu seinen Pflichten als Pfaffe, den 
Vorgang der Wahlen in Gotlschee. Vor allem ergeht 
er sich in plumpen Witzen, wie solche eben nur ein na­
tional-klerikales Blatt auftifchen kann, über unfern k. k. 
Bezirkshauplmann; solchen gegenüber kann nur bemerkt 
werden, daß der k. k. Herr Bezirkshauptmann in un­
serer Achtung nur steigen kann, wenn er von Leuten 
aus der Sippe der Korrespondenten des „Slov. Nar." 
aus Reifniz verleumdet wird. Auch thut dieser schwarze 
Korrespondent empört über die im „Tagblait" ver­
öffentlichten Original-Korrespondenzen aus Reifniz und 
Gottschee und meint, es sei nicht der Mühe werih, 
derlei ungebundene und garstige Lügen zu widerlegen. 
Zu dieser Aeußerung hat ihn sicherlich das eingehendste 
Studium der Fabel „der Fuchs und die Trauben" 
verleitet.

In  Nr. 149 des „Slov. Nar.," worin er auch 
letztere Aeußerung abgab, sagt er: .,N i äuliovoiki 
8mo siuovi nsroäk, wöä imroä»m in 2L iikroä 
Livimo. (W ir Geistliche sind die Söhne des Volkes, 
unterm Volke und für das Volk leben w ir !) Daß sich 
dieser Mensch nicht schämt, gar so handgreiflich zu 
lügen und zu schwindeln, nachdem cs doch genugsam 
bekannt ist, daß die Geistlichkeit in Reifniz gegen den 
Landtagskandidaten Simon Pakifch. der doch anerkannt 
ein eifriger Slovene, aber kein Pfaffenknecht ist, auf 
Mord und Brand agitirte und unumwunden erklärte, 
eS sei ihr an der Nation nichts gelegen, sondern es 
handle sich um Religion und Glauben. Meine Herren 
Schwarzen, ich muß Ihnen auf das angelegenilichste 
etwas mehr Logik empfehlen; aber woher nehmen, 
nicht wahr, und nicht stehlen? Der Bauer sängt an, 
seinem Schafhirten über den Kopf zu wachsen, ertappt 
ihn bei seinen Kniffen und-glaubt ihm zuletzt nichts 
mehr, weshalb er im „Slov. Nar." als ,»6umui" 
(dumm) bezeichnet wird, ein Epitheton, über welches 
sich der Bauer, wenn vom Pfaffen über ihn verhängt, 
sehr leicht zu trösten weiß. Aber ich will der Well 
enthüllen, warum bei der Geistlichkeit die fünf Lafcr- 
bacher und zwei Reifnizer, die im bewußten Funda- 
mental-Anikcl des „Slov. Nar." so ehrlich bedacht 
wurden, so sehr in Mißkredit gerathen.

Diese sieben Mann waren nämlich entschlossen, 
für die anti-klerikalen Kandidaten, Simon Pakisch und 
Braune, zu stimmen, weil diese als Einheimische die 
Bedürfnisse des Bezirkes kennen, solche selbst fühlen 
und denselben am besten Rechnung zu tragen bemüht 
wären. Die Pfaffen gaben eS jedoch noch nicht auf, 
diese verlornen Schafe unter ihren Hirtenstab zu brin­
gen, pilgert«» frühzeitig nach Gotlschee, legien sich beim 
„Bairisch JcHl" in Hinterhalt und harrten der An­
kunft der Wähler. Sobald ein Wagen heranrollte, 
stürzten sich beiläufig sechs Stück dieser HimmelSbot- 
schaster gleich Wegelagerern den Ankommenden ent­
gegen, hoben sie vom Wagen und sühnen sie in ihre 
Herberge. Erwischten sie einen von den sieben Geg­
nern, so umringten sie ihn derart, daß er sich aus 
diesem heiligen Knäuel gar nicht loswinden konnte und 
sich unwillkürlich an die Stelle aus dem Evangelium: 
„und die Engel deS Himmels werden Dich bedienen," 
erinnerte, den» der eine dieser würdigen Apostel um­
schlang ihn mit den Armen und drückte ihn an sein 
Arokodilöherz, der zweite faßte ihn bei der einen, der 
dritte bei der ändern Hand, der vierie beim Rock und 
wenn nicht einige Fußiritte zu riskiren gewesen wäre», 
würde der fünfte und sechste ihm ohne Zweifel die 
Stiefel auSgezogen haben, um ihm das Weitergehen 
zu verleiden. Ader dieses Manöver half nichts, keiner 
wurde wieder gewonnen, und für ihre Bemühungen 
ernteten die Pfaffen von den Betreffenden nur Blicke 
der tiefsten aber auch wohlverdienten Verachtung. Dies, 
meine Herren Vertreter GoileS, zur Ergänzung meiner

früheren Original-Korrespondenzen, womit aber nicht 
gesagt sein will, daß mrin Vorrath schon erschöpft ist.

Der Korrespondent des „Slov. Nar." spricht ser> 
ners die zuversichtliche Hoffnung aus, daß uns diese 
Landleute bei der nächsten Wahl nicht mehr auf den 
Leim gehen werden, gebraucht übrigens auch den Aus­
druck : „8 l6M riti" (blenden, betrügen).

Diesen Ausdruck werfen wir Euch, Knechte der 
Finsterniß, ins Gesicht zurück, denn nirgends ist er 
besser angewendet, als bei Euch, die Ih r  es in dieser 
Hinsicht zu einer unerreichbar dastehenden Kunstfertig­
keit gebracht habt. Auch spricht er von „Bestechung." 
Der Pfaffe weiß in seiner ohnmächtigen Wuth schon 
nicht mehr, wo aus und wo ein und mnthet uns zu, 
Leute zu bestechen und den Pfaffen ins Handwerk zu 
pfuschen, ohne daß uns gewisse Kaffen zu diesem Zweck 
zur Verfügung stehen. Was übrigens den Anwurf 
der Bestechung betrifft, so darf „Slov. Nar." ver­
sichert sein, daß es nicht nur beim bloßen Leugnen der 
Thatsache sein Bewenden haben wird.

Schließlich erwähnt der Korrespondent noch, daß 
man einen Steueramtsbeamten von hier nach Gottschee 
in einem Wagen aus dem Doberlet'fchen „pc>wp63 
kuiwbrss" transportirt hat, damit er sich an der Wahl 
für die Städte und Märkte betheiligen konnte.

Es war dieser Wagen zwar ein k. k. Postwagen, 
indessen ist der Jrrthnm verzeihlich, es waren in dem­
selben vorher zwei Geistliche gefahren.

Lokal-Chronik.
— (Er nennung . )  Der Minister für Kultus 

und Unterricht hat zum Skriptor an der UniversilälS- 
bibliothek in Graz, den Amanuensis der Wiener Uni- 
versiiälsbibliothek Dr. Adalbert Kosmatsch,  eine» 
Sohn des hiesigen k. k. Bibliotheksskriptors, ernannt.

— (M  i l i  t 8 r v er 8 n d e r u n g en.) Herr Karl 
Wischni ch, k. k. Oberst des Jnf.-Reg. Graf Huyn 
Nr. 79, wurde zum Regimeutskoinmandanten in sei­
nem Regimente ernannt. —  Herr Alois Chevalier D u 
Ha me l  de Q u e r l o n d e ,  k. k. Oberst des In f.- 
Neg. Freiherr v. Maroik»? Nr. 7, wurde zum Ober­
sten und Kommandanten  ̂das Jnf.-Reg. Freih. v. Kuhn 
Nr. 17 ernannt.

— (Das A m t s b l a t t )  vom 3. Jänner d. I .  
veröffentlicht die Konzessions-Urkunde vom 25. Novem­
ber 1871 für die Aktiengesellschaft der priv. Kron­
prinz RudolsSbahn zum Bau und Betrieb der Loko 
moliveisenbahn-Strecke von V i l l a c h  nach T a r v i s ;  
ferner eine Kundmachung des Landespräsidenten vom 
14. Dezember 1871, welche die Militärdnrchzugs- 
gebühr in K r a i n  für das Jahr 1872 auf 15^/,g kr. 
ö. W. für die Portion der vom Quartiergeber zu lei­
stenden Mittagskost sestfetzt; dann eine Kundmachung 
Per vandeSregierung in Krain, betreffend die Auslösung 
der F i n d e l a n s t a l t  in Laibach und den Fortbestand 
der Gebäranstalt und Hebammenschnle; schließlich eine 
Kundmachung der k. k. Finanzdirektion sür Krain, 
betreffend die Einhebnng der Verzehrungssteuer, dann 
der 8rarischen Weg- und städlifchcn Pflastermanth niichst 
dem Waarenmagazine der Rudolfsbahn in Laibach.

— ( W ä h r e n d  der Chr i s t  met te. )  Aus 
Unterlrain wird einem Grazer Blatt geschrieben: Bei
2 eginn der Christmette in der Pfarrkirche zu Weixel- 
berg in Unterkrain wurde ein Bursche, Knecht bei dem 
Bauer S. in D., mit einem Zaunpfahle niedergeschla­
gen und mit Blut bedeckt ans der Kirche getragen. 
Auf dem Friedhöfe wurde die Prügelei fortgesetzt. 
Selbstverständlich war ein vorhergegangenes obligates 
Sausgelage Veranlassung gewesen. Das geschieht so 
jahraus jahrein, bewegt aber unsere Hochwürdigen 
durchaus nicht, eine anständigere Morgenstunde, als 
die gerade zu allem Unfuge paffende Mitternachtszeit 
zur Christmette zu bestimmen, wie doch schon in vie­
len katholischen Ländern geschehen ist! Aber warum 
das harmlose, arme und gedrückte Volk in seinen Lieb- 
lingS-Gewohnheiten stören? Es ist eine so reizende 
Siunde zu Rendezvous oller Art, zwischen Knecht und 
Magd und Hirt und Hirtin -c. —  Wer unter den 
Leuten lebt, hört schon am Tage vorher jene gemüih- 
lichen und vertraulichen Versprechungen Uber das Be­
queme solcher Gelegenheit! Sie ist ja so gut geleitet,

diese gutmüthige Masse, von ihren Lehrer» und Füh­
rern ! Warum da etwas ändern? Schlagt Euch in 
Frieden todt!

— (Rauferei.) In  Verbica, Bezirk Feistriz, 
fand am Stefani-Abende eine Rauferei statt, bei wel­
cher der Müllerssohn Mathias Novak erschlagen und 
mehrere andere Personen theils schwer, theilS leicht be­
schädiget wurden.

—  (E in  K i n d  ve r b r ann t . )  Am 22. De­
zember verbrannte das 1 Jahr alte Kind der Maria 
Vicic in Harije, Bezirk Feistriz, welches von seiner 
Mutter ohne alle Aussicht allein gelassen wurde, auf 
eine furchtbare Weife. Das Kind kam dem am Boden 
in der Küche brennenden Feuer zu nahe, die Kleider 
fingen Feuer, und das Kind war am Bauche vollstän­
dig durchgebraten. Hiebei kann nicht unbemerkt gelassen 
werden, daß in den Monaten Oktober, November  ̂
Dezember in den Bezirken Adelsberg, Feistriz und 
Senofetfch 5 Kinder in Folge der Nachlässigkeit der 
Eltern verbrannt sind und daß dergleichen Vorfälle 
überhaupt sehr häufig Vorkommen.

— ( D i e  Abgeor dne t en  des Küst en­
l andes. )  Die „N . Fr. P r." schreibt mit Bezug 
auf die Eröffnung des Reichsrathes: Die Abgeordne­
ten aus Görz, Istrien und Triest haben sich niemal­
unter die feudalen Bacchanten gemischt. Die Jstrianer 
haben in der letzten Landtagssession eine scharfe Scheide­
linie zwischen sich und den Reichszerstörern gezogen; 
die Triester verstehen sich, wie alle Italiener, viel zu 
sehr auf den materiellen Vorthcil^ als daß sie ans 
einer Versammlung deferliren könnten, welche über die 
allereigensten Interessen der Hafenstadt berathen wird. 
Der Zufall, welcher das Alters-Präsidium in die Hand 
eines Triester Abgeordneten legte, gab diesem Gelegen­
heit, durch nachdrückliche Betonung der StaatSgrulld- 
gefetze alle föderalistische Aufdringlichkeit zurückzuwcifen.

Ans dem Gerichtssaale.
(Versuchter  Meuchel mord. )  (Schluß.) 

Nachdem der Staatsanwalt die Ausführung der that- 
fächlichen und formellen Anklagegründe beendet hatte, 
beginnt das Beweisverfahren mit dem Verhöre d«S 
Angeklagten. Matthäus K., dcr dem Vortrage deS 
Staatsanwaltes mit stoischer Ruhe gehorcht hatte, tritt 
an den Richtertisch und spricht gelassen, daß er be­
schweren Verbrechens nicht schuldig sei; er gibt vor, 
daß Maria A. an jener gefährlichen Stelle durch Un­
vorsicht hinabgestürzt sei, daß er, überwältigt von 
Schrecken, nach Hause gekehrt und daö Geschehene ver­
heimlicht habe, weil sein Gemüth von dem Unglück-» 
falle tief erschüttert war. Er betheuert, daß er mit 
Maria A. stets im besten Einvernehmen verkehrt und 
eine böse That wider sie nie vorgebracht habe.

Hierauf wird Maria A. vorgerufen. Sie ist 
28 Jahre alt, von robustem Aeußern und lebhaftem 
Temperamente. Auf die Aufforderung, daß sic ohne 
Voreingenommenheit die volle Wahrheit angeben solle, 
entgegnet sie: „Ich habe allerdings einen Zorn wider 
den K., seit er mir dies angethan, werde jedoch die 
reine Wahrheit aussagen." Sodann erzählt sie den Sach­
verhalt in rascher Redeweise und verspricht, auf die 
wiederholte Ermahnung deS Vorsitzenden die ruhige 
und gemessene Darlegung des Vorganges mit einem 
verbindlichen Lächeln. Sic bringt vor, daß Matth. K. 
stctö in gutem Einvernehmen mit ihr gestanden und
daß sic sich nicht erklären könne, wie so er plötzlich
jenen bösen Entschluß wider sie gefaßt habe. Endlich 
bemerkt sie, daß K. einig- male mit einem schmäh­
lichen Ansinnen an sic herangetreten sei, welchem sie 
jedoch kcinc Folge gegeben habe (Deponentin zieht hie­
bei ein Fläschchen hervor, worin K. ihr eine schwarze 
Flüssigkeit übergeben hätte — von der jedoch nichts mehr 
vorhanden war.

Matthäus K. hörte der Zeugin theiliiahmSloS.zu- 
und bemerkte aus ihre Aussage ruhig und gelassen; 
„Dies ist alles nicht wahr, es war nur Unglück." 
Sodann werden die übrigen Zeugen einvcrnomnicn, 
deren zwei das ihnen von Matthäus K. gemachte Ge- 
ständniß der That bestätigen sollen; eS sind zwei
Knechte ans dem Vaterhause des Angeklagten, welche
ihre frühere Aussage nur mit Mühe und gebrochen -



«  Tegemvart desselben wiederholen. Der Angeklagte 
bemerkt, daß er jene Aeußerungen nur im Scherze 
gethan habe, da er fortwährend geneckt worden sei und 
-von den Leuten keine Ruhe hatte. Ebenso verschwiegen 
«nd schen benehmen sich die anderen, über die Beschaffen- 
hcit des Thatortes am Christtage v. I .  zu vernehmen. 
Ten Zeugen; nur Johann K., ein 25jähriger Bursche, 
welch« erst wenige Tage früher vor dem nämlichen 
GerichtStifche bei einer TodtschlagSverhandlung Zeugen- 
schaft abgelegt hatte, macht eine Ausnahme.

Vorsi tzender :  Wächst viel Gebüsch an jener 
Abdachung?

Zeuge (laut und kräftig): Nein!
Vors. :  Gibt es am unteren Rande keinen

Baum ?
Zeuge:  Ja!
Vors . :  Was ist es für einer?
Zeuge:  Zwei Weißbuchen und eine Kornel­

kirsche (äva ZabrL in su äiöu).
Vors.  : Sahst Du mehrere Spuren von Ab­

rutschungen an jener Stelle?
Zeuge:  Nur eine.
Vors. :  Maria A. bezeichnet eine andere Stelle 

als diejenige, wo sie herabgestürzt sei; Du dürftest 
Dich nicht genau erinnern?

Zeuge (sehr kräftig): So ist'S!
Nachdem sohin noch die Sachverständigen auf 

Grund des vorgenommenen Augenscheines und mit 
Beihilfe der beigeschafften fotografischen Skizzen über 
die örtliche Beschaffenheit ein erschöpfendes sachliches 
Sutachten abgegeben hatten, gelangten zur Ergänzung 
der Beweisverhandlung mehrere Aktenstücke zur Ver­
lesung, darunter ein Brief des Vaters dcS Angeklagten 
an den verhafteten Sohn, durchwebt von biblische» 
Bildern, welcher ein spezielles Interesse bot; das väterliche 
Herz überquillt an Mitgefühl für den unglücklichen 
Sohn und stillt seinen Schmerz mit dem volksthüm- 
Uchen Gedanken vom verlorenen Sohne, dessen weitere 
Ausführung den Hauptinhalt des Schriftstückes bildet.

Das hierauf erfolgte Plaidoyer des Staatsan­
waltes saßt die zur Begründung der Anklage vorlie­
genden Beweise und VerdachtSumstände zusammen, cs 
erweist, daß die mörderische Absicht aus den von K. 
an einige Zeugen gemachten Aeußerungen und insbe­
sondere aus dem verschwiegenen und ganz sorglosen 
Benehmen desselben nach der That mit psichologischer 
Nothwendigkeit gefolgert werden müsse, und schließt 
dem Anträge auf Schuldigsprechung und in Berück» 
sichtigung der vorhandenen bedeutenden MildernngS- 
gründe: des jugendlichen Alters, der theilweifen Trun­
kenheit zur Zeit der VerUbung, der Furcht vor dem 
Vater, welchem das Verhältniß seines Sohnes mit 
Maria A. unbekannt geblieben war, endlich des sonst 
ouSgezeichneten Leumundes des Angeklagten, auf die 
müdeste gesetzliche Strafe von 10 Jahren schweren 
Kerker. Der Staatsanwalt fügt hinzu, daß er auch 
eine weitergehende Milderung der Strafe befürworte 
und e« dem Gerichtshöfe anheimlege, dieselbe unter dem 
gesetzlichen M^ße anSzusprechen.

Der Vcrtheidiger lenkt das Augenmerk de- Ge­
richtshofes auf einige Mängel des objektiven Beweises, 
daß eS nämlich nicht sichergestellt sei, ob die Abrut- 
sctmng an der von Maria A. angegebenen oder an der 
minder gefährlichen von den Zengen bezeichnet-» Stelle 

erfolgte, er glaubt dcu Beweis des Mordversuches nicht 
hergestellt. Für den Fall des Schuldigspruches empfiehlt 
er seinen Klienten, welcher die sichere Hoffnung auf 
Besserung rechtfertiget, jeder nur zulässigen Milde des 
Gerichtshofes.

Das sohin geschöpsie Erkeiintniß sprach den Mat- 
thäuS K. des Verbrechens deS versuchten Meuchelmor­

de« schuldig und veruriheilte ihn zu K Jahren mit 
Aasten und finsterer Hast an jedem 24. Dezember ver. 
schärfte» Kerker. Ter Angeklagie, welcher in gleicher 
Ruhe wie früher das Urlheil vernommen hatte, mel­
dete die Berufung an.

Line heitere Episode ereignete sich „ach abge­
schlossener Verhandlung. Zeuge Franz A.. welcher die 
<Maria A. auf den Pfad heraufgezogen hatie, nähert 
sich mit linkischer Schüchtcrnhcit an einen Herrn Bei-

sitzer und fragt an, ob er nicht die LebenSrettnngS- 
taglia erhalten werke. Seinem Begehren konnte na­
türlich keine Folge gegeben werden.

L i t e r a r i s c h e s .
(B lä t t e r  fü r  Knnstgewerbe.) Soeben trat in Wien 

eine Zeitschrift von größter Wichtigkeit und Lebensfähigkeit 
ans Tageslicht; es sind die vom Professor T e i r i c h  redi- 
girteu und bei R v. W a l d b e i »i verlegten „Blätter für 
Kunstgewerbe," die in monatlichen Heften m it zahlreichen 
artistischen Beilagen erscheinen wird. Bei der dem Kunst, 
gewerbe in Oesterreich immer mehr angewandten Pflege, 
bei seiner hochwichtigen Bedeutung für den industriellen 
Fortschritt ist die. publizistische Vertretung und Pflege des­
selben ein unleugbares Bedürfnis; daß die neue Zeitschrift, 
die einen Kreis bewahrter Kräfte als Mitarbeiter in Text 
nnd Bild um sich zn schaaren wußte, die bei schöner, gewin­
nender Ausstattung, bei allem Glanze des Gebotenen sehr 
mäßig im Preise ist, diesem Bedürfnis; wirklich abhelfen 
wird, laßt das erste vor uns liegende Heft mit Sicherheit 
erwarten. Selbes enthält von Aussätzen: „Die Knnstgewerbe 
und die Architektur" aus der erprobten Feder des Kunst- 
schriststellers W. L ü b k e ;  „D  e internationale Ausstellung 
in London im Jahre 1871 von B . T e i r i c h  mit einem 
Grundrisse der Albert H a ll; „Knnsttechnisches aus dem 17. 
Jahrhundert" von Albert I  l g. Dazn Literaturberichte und 
technische Mittheilungen mit vier Tafeln, Abbildungen nnd 
erklärendem Text. Der Preis des Heftes 60 kr. ö. W.

Witterung.
Laibach,  3. Jänner. 

Trübe. Schwacher Ostwind, naßkalt. T e m p e r a ­
t u r :  Morgens 6 Ubr — 4 8", Nachm. 2 M r  — 3,0" 6. 
B a r o m e t e r  im Fallen 740.98 Millimeter. Das gestrige 
Tagesuiittel der Temperatur — 5.9', um 3 ' unter dem 
Normale.

Verstorben?.
D e n  I. I ä n n e  r. Frau Maria Babnik, Hans 

besitzerswitwe, alt 72 Jahre, iu der Polanavorstadt Nr. 25 
an Entartung der Baucheingeweide. — Katharina Skerle 
kar, Jmvohueriu, alt 62 Jahre, in der Stadt Sir. 370 an 
der Bnislwassersucht — Dem Herrn Wenzel Horak, Pens, 
k k. Kanzleidiener, seine Gattin Marianna, alt 74 Jahre, 
in der Stadl Nr. 75 an Entkrästnng. — Dem Alois Keber, 
Sckinster, sein Kind Josefa, all 9 Monate, in der Karl 
städtcrvorstadt Nr. 11 am Zehrfieber.

D e n  2. I ä  n n e r. Josef Zapnder, Taglöhner, alt 
66 Jahre, ist in der Kapnzinervorstadt Nr. 85 im Stalle 
am Scl'lugflusse todtgefunden nnd von da nach St. Christof 
übertragen worden. Dein Herrn LorenL Zelenz, Schlosser 
Meister, sein Kind Viktor, alt 14 Tage, in  der Stadt 
Nr. 299 am Lungenödem.

A n m e r k u n g .  Im  Monate Dezember 1871 sind 
82 Personen gestorben, unter diesen waren 44 männlichen 
nnd 38 weiblichen Geschlechtes.

Gedenktafel
über die am 8. J ä n n e r  1872 stattfindenden 

Lizitationen.
2. Feilb., Kosir'sche Real., Hrib, BG. Reisniz. — 

2. Feilb., Buchwald'fche Real., Zirkna, LG. Laibach.
2. Feilb., Pnkelstein'sche Real., Laibach, LG. Laibach.
3. Feilb, Zupan sche Real., Oberfeld, BG. Krainburg. — 
3. Fe ilb , Doliuar'sche Real., Podgora, BG. Lack. — 2 Feilb., 
Slanc'fche Real., Kozarse, BG. Laas. — 2, Feilb., Kralj'sche 
Real , Cegovnca, BG. Krainburg — I. Feilb., Jelonschek'sche 
Real., Soderschitz, BG. Reisniz. — 3. Feilb., Stritof'fche 
Real., ObloiiL, BG. Laas. — 2. Feilb., Kociancic'sche Real., 
TerZanovo, BG. Laas.______________________________

Theater.
H e n t e : Zum Vortheile der Frau LöcS - W e i ck: Dorf 

und Stadt.

Wiener Börse vom 2. Jänner.

perc.Renle, öst.Pav. 
dLo. dto. ost.inS ilb .
sje von 1854 , 
ose ivon 1860, ganze 
-ose von 1860, F i'infl. 
rZrämtensch. v. 1L64 .

Steiermark -u5p<Li. 
iarnten, Srarn 
ü. Küstenland 5 ,  

Ingarn . . zu5 ,  
tto a t.n . S la v . 5 , 
Tiebcnbürg. „  5 »

Lottv-r.
-rarronalbank . . . 
In ion - Bank . . . 
Lrediranstall . .
2. o. EScomple-G-:;. 
Lnglo-österr. Bank 
2)eft. Bodencred.-L. 
Oest H yporh .-B ank. 
Kkeier. E rcom pt.-B ! 
franko - Austria . . 
Lais. Kerd.-Stordb. . 
Südbahn-Gesellsch. 
-ais.Elijabetb-Bahn 
^.rl-Ludw ig-Bahn 
Liebend. Ei'LnbaYn .
Lraatsbahn. . . .
Zais. Hraaz-Zosekvb.'. 
)ünlk.-Barcser S .-B  
A fiild -H inm . Badn .

Marion. ö.Lö. oer!r;Zb. 
Ln!;. Lod.-EredttLNrr. 
LU'g.öst.Bod.-Lredtt. 
dlo. ir» .

Geld
61.50
71.75
^5. -

103.50
1 1 .. —
140.—

90/0

85 . 5 
79 .-, 5 
83.50 
. 5.75

8-3. 
288-25 
336.— 
990. 
32!).— 
294.— 
86. -  

258. 
135 — 
21 43 

211.70
243.25
257.25
176.50 
3 9 3 .-
209.50
1.7.50 
185 50

Ware ^
61.60 Oeft. Hypoth.-Bank .

95.50
103.75 Lüod.-Bes.xnLOO-r. 
117.50 dto. BonS6vEk. 
140 50 Ns-db. (lOV st.

iS ieb,-B.(2i)0st.ö W .) 
»StaatSdahn pr. Stück 

92.— Sraalsd. pr. S t.  1867 
2iudvlfSb.i30-)st.ö.W.) 

86.—I ̂ ra  n  ̂-I.'.s. (LOo st. S ..
79.5081. ..j r.üKv.
76.50 Z.W . 

Don.-Dampssch. Ges>
- va 100 st. LM. . 

Priester 100 st. LM. 
3^6 50 dro. 60 st. ö. W. 
U .-t^ '-e r 40 ft. e.W

262.

jGeld lWare 
95. — ' 95.50

i L r .  <8 rn o is „  40

-N b« '020 . 
10 ^

wo.W
^giev'-r .

^5 7 .75 ' M o n .)
177 50
394 . — AugSd. loost.lüdd.L?  
210 —  lOOst.  ̂ ^
178 .—  1V P f.  S r e r l
186 . P a r is  iv v  ;>ra«cv

89 50  8 9 .7 0  M ü n ^ D u c a r e n
88 .5 0  ̂ 8 9 . — ««O-z-ancSstück . . 

105. —  105 .25» ^ 2:LSrda»er . .
j 86-50  86 ." r s H 'b  r . .

113.- 113.50 
: 31.50 232 .-
105.50 106,— 
90. 90.25

136.- - 136.50 
134.— 135.50 
--0.- > 90.25 

101.- 181.25

183 .- 188.50

97.— i 95L0
120.50 121.50 
59. ! 60. 
3 ^ . - !  3 3 -  
4 i -  4 3 -
27.50 L9 — 
37.50' 28.50 
31.50  ̂ 3 2 .-
21.50 22.50 
22 j 23.— 
1 4 .- ! 16.— 
14.50, 15.—

97.60 97.70 
97.S0j 98.— 

115.55 115."0 
44.65^ 44.75

!

5 40 ! 5.42 
9.21'. 9.22 
1. 3 , ,.63» 

I I  4.25'H4.75

Telegrafischer Wechselkurs
vom 3 ' Jänner.

5perz. Rente österr. Papier 62.—. — 5perz. Rente 
österr. Silber 72.10. — 1860er Staatsanleben lO t .- - . — 
Bankaktien 830. — Kreditaklien 339.—. — London 115.15. 
— Silber 114 25. — A. k. Miinz-Dukalen 5.35. — Na- 
poleonsd'or 9.15'/,.

Bei M S n »  A r ic h ,
Sattler,

(am im vormals Zwal,er'schen Hause
!*».. S ? )  stehen zum Lerkause bestimmt: 

l zwrisitziger Wagen (Brongbam) auf Druckfedern 170 fl. 
I viersitzige geschlossene Kalesche „  „  200 „
>  »  ' „ 120 „

Vtrkaussgtwölbe
a>» alte» M arkt im Hanfe N r. 155 ist sogleich zu ve» 
geben. Anfrage im nämlichen Hause in der Tabaktrafik bei 
der Hauseigenthiimerin. (634—3)

Der

gänzliche Ausverkauf
meines noch vorräthMn H
zu besonders herabgesetzten Preisen in
meiner Wohnung in der (012— 4)

Sternallee im Kollman'schell Hause
1. Stock, neben dem Theater.

t  V l  I H K « - ,

Angekommeue Fremde.
Nm 2. Jänner.

Petrii, Marburg.
— Supan iii, Wien. — 
Dobos, k. k. Lieutenant, nnd 
Gyorgypa, k. k. Oberliente- 
nau t, Äiiregyhaza. — 
Hauljchke, Brtinn. — von 
ischivarzliofen, k. k. Lieute­
nant, Slavonien. — Ko- 
privuikar, Pfarrer, Sava. 
Priester, Großhdlr.,Agram.

HVl«.,». Süß, Bu- 
reauchef, Graz. -  Gras 
Strassoldo. — Hauseli, 
Wien. — Waldmann, I n ­
genieur. - -  Kol'U »ich M ü l­
ler, Kausleute. Wi>n. — 
Plesche, Bäcker, Goitsckee.
- Naudau lind Low, Wieu. 
Rotiuger, Trie)t.

K»ck »«l Jgn. ». L l r i« « « - r  » Urd «am dqr, j» Laibach.

IVI. kollmsnn'8
ueltberiihmte echt ainerikanische, soivie Wiener

Uähmaschinen
aller Systeme

liefert zu staunend K IIII«« .,, 
en «ros <L en clütail — auch auf Raten- 
zahlnnne» — das (587-4>

Nähmaschinen -Depot
von

f i - s n r  » s t ts n ,
Laibach, Gradischavorstadt N r . 5 0 ,

vir-ä-vis der Gend-irmeiiekaserne. 

O«l»ier »a» sRr dir veranlwortlich: O il»«»»  «««»»r».


